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Palai’t. Am Palaft Slrozzz' (Fig. 62) wurde diefer Grundfatz zuerft‚
und zwar mit großem Erfolg, durchgeführt.

Die Gefammthöhe zerfällt in drei fait gleichhhohe Theile. Jedes der beiden
unteren Stockwerke fchliefst mit einem Gurtgefxmfe ab, das mit der darunter liegenden
Quaderfchicht den achten Theil der Stockwerkshöhe ausmacht. Dem entfprechend
hat das Kranzgefims als Bekrönung für alle drei Stockwerke die dreifache Höhe eines
Gurtgefimfes erhalten und geht mit feinem Fries ebenfalls achtmal in die Gefammt-
höhe auf.

Dafi'elbe gilt für den Palafl: Pitcolomini in Siena. Am Palaft Gondi in Florenz
iii; das Erdgel'chofs durch kräftigere Ruftika als Unterbau abgefondert und das Haupt-
gefims defshalb nur zu den beiden oberen Stockwerken ins Verhältnifs gebracht , in-
dem es die doppelte Höhe des Gurtgefimfes erhielt.

Dies ift auch die Gliederung der meiften römifchen Paläfte. Das Gefims,
welches das Erdgefchofs krönt und als Unterbau abtrennt, verhält fich zu diefem, wie
das Kranzgefims zu dem übrigen Theil der Fagade (beim Palaft 1Vegrom' wie 1 : 12).
Es fehlt jedoch diefen Fagaden die Einfachheit und Entfchiedenheit, welche die
florentinifchen auszeichnet. Palaft Farne/e macht hingegen wieder Efi'ect. weil er
der einfachen Theilung des Palafi:es Strozzz' folgt und mit einem Kranzgefimfe und
einem Friefe abfchliefst, die lich zum Ganzen verhalten, wie die Gurtgefimfe mit
ihren Friefen zu den einzelnen Stockwerken. Das Hauptgefims hat hier wieder die
dreifache Höhe des Gurtgefimfes, wenn man nicht die lothrechten Höhen mit ein-

ander vergleicht, fondern die wirklichen Abfiände von Unter- und Oberkante, alfa
jene Dimenfionen, die bei der perfpectivifchen Anficht [ich am wenigi‘ten verkürzen.

Für die Fenfter- und Thürumrahmungen bilden fich Regeln,
die auf die Antike zurückzuführen find. Sobald eine Fenderöffnung
entfchieden höher als breit ift, hat ein in gleicher Breite herum-

geführter Rahmen etwas Unbefriedigendes. Diefe Ungereimtheit V°mifäflfiffefjfmi
ift bei breiten Umrahmungen, fo wie bei fchlanken Oeffnungen

fühlbarer, als bei fchmalen Rahmen und gedrückten Oeffnungen. Der Rahmen
ftehender Figuren fordert oben oder unten oder an beiden Stellen zugleich einen
Zufatz, welcher den äußeren Umrifs dem inneren ähnlich macht. Bei Oefl'nungen,
die ein liegendes Rechteck bilden, ift hingegen eine Verfiärkung des Rahmens an
den Seiten am Platz (Fig. 63). Wie die Cella des
antiken Tempels von den Säulen und ihren Gebälken

fo umgeben wird, dafs der äufsere Umrifs dem inneren [
ähnlich wird, fo ift es auch bei den Fenftern und Por- ] ‘

talen der Renaiffance. ‘ i
Wo ein einfacher Fenfterrahmen fich unmittelbar !

auf ein Gurtgefims ftützt, nimmt diefes Antheil an der
Bildung der Einfaffung, und es befteht in der Regel
Conformität zwifchen dem inneren und äufseren Umrifs

(Fenfter vom Palaft A. Ma/fimi in Rom). V°“‘ ““““ ”af/Wi “‘ R°""
Gewöhnlich find Breite und Höhe der Einfaffung einfach nach den Diagonalen

der Oeffnung geordnet. Dies ift ferner der Fall, wenn zu dem gleichmäfsigen

Rahmen noch Pilafter oder Halbfäulen hinzutreten, wie am Palaft Famefl, Bartolz'm'

(Fig. 64), Pandolfim' (Fig. 65) etc. nach dem Vorbild der Aedicula des Pantheon.

Bei diefen Beifpielen iPc darauf Rücklicht genommen, dafs ein Theil der
Fenfteröfi'nung durch die Brüftung verdeckt wird. (Man vergleiche damit auch die

Beifpiele in Bühlmann's Architektur des claffifchen Alterthums und der Renaiffance.

II. Abth. Stuttgart 1875. Taf. 4x.)
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